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Schweres Marine Unglück.
Jn der Nacht vom 4. zum 5. d. M. iſt die deutſche Kriegs-

marine von einem ſchweren Unglück betroffen worden. Das
Torpedoboot „S 178“ iſt 2 bis 3 Seemeilen ſüdlich von der
Inſel Helgoland von dem Kreuzer „York“ gerammt worden.

Im einzelnen liegen folgende Meldungen vor:
Helgoland, 5. März. Jn der vergangenen Nacht wurde das

große neue Torpedoboot „S 178“ fünf Seemeilen nordöſtlich
von Helgoland von dem großen Kreuzer „Yorck“ gerammt und
ſo ſchwer beſchädigt, daß es ſank. Nur ein kleiner Teil der Be-
ſatzung konnte gerettet werden. Das Unglück ereignete ſich nach
einer Flottenübung, als beide Schiffe auf der Rückkehr begriffen
waren, nicht bei einem Durchbruchsverſuch. Beide Schiffe fuhren
infolgedeſſen, ſoweit bisher feſtſteht, nicht mit abgeblendeten
Lichtern. Wie das Unglück geſchehen, iſt noch nicht klargeſtellt,
da die Geretteten noch nicht an Land gebracht ſind. Nur ſoviel
iſt gewiß, daß „S 178“ mit ſolcher Wucht getroffen wurde, daß
es in ganz kurzer Zeit unterging. Ein ſchwerer Südweſtſturm
und das nächtliche Dunkel erſchwerten das Rettungswerk. Nach
den bisherigen Angaben ſind 67 Mann ums Leben gekommen.
Das Torpedoboot wurde im Moment des Unglücks von Ober-
leutnant Pies geführt, da der Kommandant des Torpedobootes
Kapitänleutnant von Zaſtrow ſich nicht an Bord befand und
ſomit dem Tod entgangen iſt. Oberleutnant Pies iſt ertrun-
ken, ebenſo auch Oberleutnant z. S. Schwede. Gerettet ſind von
der an Bord befindlichen Mannſchaft im ganzen folgende 16
Mann: Marineingenieur Kühn, Aſſiſtenzarzt Nancke, Oberma-
ſchiniſtenmaat Bytlick, Obermaſchiniſtenmaat Roedener, Ober-
maſchiniſtenmaat Schönnbeck, Bootsmannsmaat Meier, Ober-
matroſe Franz, Obermatroſe Robinth, Obermatroſe Großkopf,
Oberheizer Koch, Oberheizer Gleim, Oberheizer Vego, Matroſe
Mullin, Maſchiniſtenanwärter Spekkien, Maſchiniſtenanwär-

ter Cortes, Maſchiniſtenanwärter Morlock. Das Schickſal des
Matroſen Heider ſteht noch nicht feſt. Der Panzerkreuzer „Vorck“
iſt unbeſchädigt.

Helgoland, 5. März. Ueber den Hergang der Kataſtrophe wird
heute mittag folgendes bekannt: Die Nachtübung der Hochſee-
flotte hatte gegen 9 Uhr abends begonnen, und ſie näherte ſich,
als der Unfall ſich ereignete, ihrem Ende. An der Uebung nah-
men vier Kreuzer und die erſte Halbflottille teil. Der Panzer-
kreuzer „Yorck“ wurde von dem Torpedoboot angegriffen, und
das Boot geriet dabei zwiſchen die beiden Kreuzer „Yorck“ und
„Moltke“. Es wurde vom „orck“ dicht vor dem erſten Schorn-

Schweſter Carmen.
Roman von Elsbeth Borchart.

„Sie erhielt ein Telegramm von zu Hauſe ihrem Bruder
iſt ein Sohn geboren.“

„Und darum ſollte ſie ſo plötzlich Hella, du verbirgſt
mir etwas antworte mir oder ich ſchwöre, es paſſiert
etwas Ungeheuerliches.“

Hella blieb äußerlich ruhig, während jeder Nerv in ihr zitterte.
Ihre Augen begegneten furchtlos ſeinem drohenden Blick.

„Jch weiß nur dieſen einen Grund, den ſie ſelbſt mir mit-
teilte. Vermuteſt du einen anderen, ſo mußt du ſie ſelbſt danach
fragen.“

Da kam Laßwitz zur Beſinnung. Er biß ſich auf die Lippen.
„Du haſt recht ich kann ſie ſelbſt fragen. Denn ich werde

heute noch abreiſen. Wir werden uns alſo nicht wieder-
ſehen. Lebewohl und vergiß, was hinter uns liegt. Werde an
der Seite deines Gatten glücklich ich werde dir nichts in
den Weg legen. Aber ich fordere auch von dir ein Ver
ſprechen; Carmen niemals zu verraten, was einſt zwiſchen
uns geſchah ja, ihr nicht einmal zu ſagen, daß wir uns
kennen.“

Um ihren Mund zog ſich eine verächtliche, bittere Falte:
„Fürchte nichts wir werden uns im Leben nicht mehr

begegnen.“

„Gut alſo Reiche mir zum Zeichen deines Verſprechens
und deiner Verſöhnung die Hand Hella

Sie ſtand wie verſteinert und rührte ſich nicht.
Er wartete einige Sekunden. Dann lächelte er ſpöttiſch.
„Gut wie du willſt alſo dann auch ſo.“
Er lüftete den Hut und ging eilends davon, ohne ſich auch

nur ein einzigesmal nach der zitternden Frau umzuſehen.

Freitag, den 7. März 1913.

ſtein am Bug gerammt und ſank bald nach dem Zuſammenſtoß.
Es wird beſtätigt, daß von den 83 Mann der Beſatzung nur 15
gerettet werden konnten, ſodaß die Zahl der Toten 68 beträgt.
Die an der Uebung beteiligten Kriegsſchiffe haben heute mor-
gen die Reede von Helgoland wieder verlaſſen und ſind auf die
Suche nach den Leichen der Opfer abgegangen. Die geretteten
Mannſchaften wurden in Helgoland nicht ausgebootet, ſondern
blieben an Bord.

Helgoland, 5. März. Der Kaiſer empfing unmittelbar vor
ſeiner Abreiſe in Wilhelmshaven den Stationschef Grafen Bau-
diſſin und nahm von ihm die Meldung über den Untergang ent-
gegen. Der Monarch ſprach dem Stationschef ſein inniges Bei-
leid aus und ordnete an, daß alle im Hafen liegenden Schiffe
ſofort Halbſtock flaggen ſollen.

Eine Anſprache des Kaiſers.
Jm neuen Rathauſe in Bremen wurde heute, Mittwoch, zu

Ehren der Anweſenheit des Kaiſers ein Frühſtück veranſtaltet,
bei dem Bürgermeiſter Barkhauſen eine Begrüßungsanſprache
hielt.

Auf dieſelbe entgegnete der Kaiſer:
Meine Herren! Sie wollen mir geſtatten, meinen herzlichen

Dank dafür auszuſprechen, daß der Staat Bremen den Wunſch
gehegt hat, daß ich ſein neues Haus bei meinem Beſuch in
Augenſchein nehme. Jch kann dem Senat meinen Glückwunſch
ausſprechen zu dieſem wirklich ſchönen Bau, der dem hiſtoriſchen
Stil angepaßt iſt, wie er i malten Hauſe geſchaffen und der
altehrwündigen Vergangenheit Bremens in jeder Beziehung
vollkommen entſpricht. Ew. Magnifizenz haben die Güte ge-
habt, zu erwähnen, daß ich ſchon öfters in Bremens Mauern
geweilt habe, und daß ſich durch meine Beſuche ein inniges Band
zwiſchen Bremen und mir entwickelt hat. Ich kann Jhnen ver-
ſichern, daß ich ſtets mit Freuden, wie ich ſchon früher geſagt
habe, die Hanſaſtädte und zumal auch Bremen beſuche, die im-
mer ſo herzliche Beziehungen zu mir und auch zu meinen Vor-
fahren, ich erinnere nur an die Zeit Friedrichs des Großen
gepflogen haben. Ew. Magnifizenz haben der Ereigniſſe vor
100 Jahren gedacht. Es ſind damals ſchwere Zeiten über unſer
Vaterland und auch über Bremen gezogen. Gerade die Feiern,
in die unſer Volk im Laufe dieſes Jahres eintritt, und die teil-
weiſe ſchon begangen worden ſind, führen uns das Bild vor dem
Stillſtande vor Augen, in dem Bremen mit unſerem Vaterland
damals ſich befunden hat. Doppelt und dreifach ergreift die Be-

153. Jahrgang.

ſchauer das Bild jener Zuſtände, wenn wir die damaligen Ver-
hältniſſe mit den jetzigen vergleichen. Wenn ich die Entwicklung
ſeit jenem Tage überblicke, ſo kann ich als das Reſultat des
Vergleichs zwiſchen der Zeit vor hundert Jahren und heute nur
an das erinnern, was mein Großvater nach dem Siege vom
2. September 1870 an meine Großmutter ſchrieb: „Welch eine
Wendung durch Gottes Fügung!“ Ew. Magnifizenz! Jch habe
in Königsberg anläßlich der Jahrhundertfeier die erhebendſten
Eindrücke miterleben dürfen und ich bin feſt überzeugt, daß bei
dem religiöſen Sinn, der die Hanſaſtädte und vor allem Bre-
men beſeelt, es auch hier empfunden wird, daß das, was ge-
ſchehen iſt, durch das Eingreifen der Vorſehung, das Eingreifen
Gottes geſchehen iſt, der die Völker demütigt, der ſie aber auch
wieder emporhebt. Was ich der Stadt Bremen wünſche, iſt, daß
ſie ſich bei dieſer Feier erinnere an die göttliche Vorſehung, die
in dieſen hundert Jahren dieſe Wendung gebracht hat, daß ſie
ſich voll Dankbarkeit erinnere an die große Entwicklung der Na-
tion, an der durch die Blüte von Handel und Schifffahrt auch
Bremen großen Anteil hat. Möge die heutige Generation ſich
würdig zeigen der Vorfahren und ihnen nacheifern und es ihnen
gleichtun. Möge auch die heutige Jugend ſich die damalige Ju-
gend zum Vorbild nehmen in der Hingabe an das Vaterland.
Nicht in dem Beſtreben, ſich möglichſt auszuleben, ſondern darin
liegt ihre Pflicht, für das Vaterland zu lernen und für das
Vaterland zu arbeiten. Wie damals, iſt heute unſerem Volke
die Aufgabe geſtellt, ſeine Wehrhaftigkeit zu ſtärken, ſeine Wehr-
kraft auszubauen und es den Vorfahren vor 100 Jahren gleich-
zutun an patriotiſcher Opferfreudigkeit und Opferwilligkeit. Daß
dieſe Tugenden beſonders auch in der Stadt Bremen zu finden
ſind, und daß auch Bremen das Seine dazu tun wird, in dieſer
Ueberzeugung erhebe ich mein Glas auf das Wohl des Bremer
Senats und der Stadt Bremen. Ein dreifaches Hurra für Bre-
men. Hurra, Hurra, Hurra.“

Aufruf!
Der Aufruf des Zentralkomitees der Nationalſpende zum Kai-

ſerjubiläum für die chriſtlichen Miſſionen in den deutſchen Kolo-
nien und Schutzgebieten iſt in den Zeitungen unſerer Provinz
veröffentlicht. Behufs Einſammlung von Gaben innerhalb un-
ſerer Provinz für die evangeliſchen und ärztlichen Miſſionen ſind
die Unterzeichneten zu einem Provinzialkomiten zuſammenge-
treten und bitten ihre Landsleute in der Provinz ſo dringend
wie herzlich reichlich Gaben zu ſpenden, damit unſere Provinz

GÖÄeCXÜCTÄn o
Hella ſank wie betäubt auf die Bank zurück und ſaß hier mit

halboffenem Munde regungslos, wie erſtarrt. Sie konnte nichts
denken, es war ihr, als wenn in ihrem Hirn alles gelähmt wäre.
Irgend etwas war geſchehen etwas, das ſie in Grund und
Boden gerannt hatte, etwas, das ſie nicht begreifen und faſſen
konnte. Sie war zu entſetzt von dem, was ihr jener Mann, den
ſie bis zur Verzweiflung geliebt, um den ſie ihre Frauenehre
und ihren Frauenſtolz geopfert hatte, ſo brutal ins Geſicht ge-
ſchleudert hatte. Und um dieſen Mann hatte ſie die furchtbare
Schuld auf ſich geladen, die wie ein Engel mit flammendem
Schwert vor den Pforten des Paradieſes ſtand, und ihr den
Einlaß verwehrte! Sie meinte die Schmach müßte ſie erdrük-
ken, es müßte irgend etwas geſchehen, das die Welt in ihren
Fugen berſten ließ und ſie mit allem, was darauf war, be-
grub unter den Trümmern. Und neben dieſer Schmach ſtand
eine bittere Erkenntnis: Um was du gerungen in heißen Stun-
den, das erntet die andere mühelos. Die Liebe dieſer beiden
Männer, die einſt dir gehörten! Es war zum wahnſinnig wer-
den. Sie meinte dieſe andere zu haſſen, die ſich ihr zweimal in
den Weg ſtellte, die nahm, was ihr gehörte, zu haſſen mit der
ganzen Leidenſchaft eines verſchmähten Frauenherzens. Und
dennoch hier war ein Rätſel, das ſie nicht zu löſen vermoch-
te: Carmen als Edgars Braut und zugleich die Geliebte ihres
Mannes! Wie ſollte ſie ſich da zurechtfinden?s Wer war der
Betrogene? Hatte dieſes ſchöne Mädchen, mit dem eigenen
gefährlichen Reiz für Männer, mit allen beiden kokettiert? Eine
Hoffnung erwuchs ihr vielleicht daraus, und wenn ihr auch Car-
mens verſtörtes Geſicht, das ſo deutlich von einer einzigen tie-
fen Liebe redete, vor Augen trat, ſo glaubte ſie doch, daß ſie
auch Edgar wohl Hoffnungen gemacht hatte und ſie am Ende
erfüllen würde. Das aber wäre ein Ausweg aus allen Konflik-
ten. Wenn Carmen ihm verloren war, würde Armin ſich wieder
ihr zuwenden, in der Liebe zu dem Kinde würden ſich ihre Her
zen wieder finden. Die Zeit heilt alle Wunden, und Liebes-
wunden vernarben ja ſo oft ſchneller als man glaubt. Hatte

ſie dieſe Erfahrung doch an ſich ſelbſt gemacht, Daran richtete
ſie ſich auf, an dieſe Möglichkeit klammerte ſie ſich feſt, und das
gab ihr die Haltung und den Mut zurück.

Fünfzehntes Kapitel.
An einem ſchwülen Auguſtabend langte Carmen nach lan-

ger, nur einmal in Berlin unterbrochener Reiſe in Ulmenhorſt

an.
(Fortſetzung folagt.)

Zerſin, 5. März. Jn der heutigen Nacht iſt in dem der Stadt Berlin
gehörigen Hoſpital in Boxhagen-Rummelsburg der 70jährige Hoſpitalit
Auguſt Pollak von dem 54jährigen Hoſpitaliten Guſtav Graf nach einem
voraufgegangenen Streit erſtochen worden. Der Täter wurde von der
Lichtenberger Kriminalpolizei verhaftet und dem Unterſuchungsrichter
vorgeführt. Der Verſtorbene hatte geſtern nachmittag zuſammen mit
dem Täter einen Spaziergang unternommen, wobei ſie mehrere Lokale
beſuchten. Jm Rauſch war es zwiſchen ihnen zu Streitigkeiten gekommen.
genſtänden ein ſchunghafter Handel betrieben worden.

Duisburg, 4. März. Auf einem Neubau der Hahnſchen Eiſenwerke
im benachbarten Großenbaum ſtürzte heute vormittag die Eiſenkonſtruktion
des Daches aus unbekannter Urſache ein, hierbei wurden vier Leute getö-
tet und eine Perſon verletzt.

Frankfurt a. M., 4. März. Der alleinſtehende 78jährige Tagelöhner
Philipp Cornel im Vorort Eckenheim wollte ſich geſtern wegen Nahrungs-
ſorgen vergiften. Er trank ein Fläſchchen Opium leer und wurde be-
wußtlos in ſeinem Zimmer aufgefunden. Hausbewohner riefen die Ret-
tungswache, die ihm Gegenmittel eingab und den Lebensmüden nach dem
Städtiſchen Krankenhaus verbrachte.

Die Tat eines Elffährigen.
Aus Raab bei Paſſauswird gemeldet: Hier warf der 11 Jahre

alte Ludw. Werner den 6jährigen Maurermeiſtersſohn Herzber-
ger in einen ausgemauerten, 2 bis 3 Meter tiefen Brunnen. Nach
der Tat legte er den Brunnendeckel wieder auf, beſchwerte ihn
mit Steinen und lief davon. Ein des Weges kommender Mann
hörte das Wimmern des Kleinen im Brunnen und befreite das
Kind, das ſich an einer Steinkante angeklammert hielt und im
Waſſer ſtand. Werner will die Tat begangen haben, weil ihn
Herzberger verſpottet habe.
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ſowohl in der Ehrung unſeres Kaiſers wir in der Unterſtützung
unſerer Miſſionen, deren Wichtigkeit auch für die wirtſchaftliche
und nationale Entwicklung unſeres Vaterlandes immer deutli-
cher hervortritt, nicht hinter anderen Landesteilen zurückbleibt!
Zur Annahme von Gaben haben ſich bereit erklärt die Bank-
häuſer Mitteldeutſche Privatbank mit allen Filialen, F. H. Leh-
mann und Reinhold Steckner in Halle a. S.

Magdeburg, 4. März 1912.
Folgen die Unterſchriften, darunter: Oberpräſident v. Hegel,

Landeshauptmann Dr. Frhr. v. Wilmowoski, Regierungspräſi-
dent v. Hegel, Graf v. Hohenthal-Dölkau.

Die Vermögensſteuer.
Die „München. Neuſt.“ ſchreiben u. a.:
Für die weitere Erörterung des Plans iſt vor allem wichtig,

Klarheit darüber zu ſchaffen, wie groß das dieſer einmaligen
Abgabe zu grunde zu legende Geſamtvermögen des deutſchen
Volkes iſt. Da in mehreren Bundesſtaaten eine Vermögens-
ſteuer nicht beſteht, fehlt es an zuverläſſigen ſtatiſtiſchen Anga-
ben über die Höhe des Vermögens und man iſt auf Schätzungen
angewieſen, denen am beſten die preußiſche Ergänzungsſteuer-
veranlagung zugrunde gelegt wird, weil ſie unter den in Be-
tracht kommenden Steuerveranlagungen den größten Teil des
Reichsgebiets umfaßt.

Jn Preußen beträgt das ergänzungsſteuerpflichtige Vermögen
nach der letzten Veranlagung rund 104 Milliarden; hierbei feh-
len aber alle Kleinvermögen bis 6000 M und derjenige Teil der
Vermögen zwiſchen 6000 bis 20 000 dem Steuerfreiheit zu-
ſteht. Nimmt man an, daß den zur Ergänzunggsſteuer nicht ver
anlagten 5 429 117 einkommenſteuerpflichtigen Zenſiten und den
rund 242 000 Freigeſtellten 2 500 000 Perſonen mit je 4 Tau-
ſend M Vermögen in Betracht kommen, und daß der oft koſt-
bare Wert des Hausrats der wohlhabenden Kreiſe etwa 3000
Millionen A beträgt, ſo ergibt ſich ein Zugang von 10 000 Mil-
lionen und 3000 Millionen M und für Preußen ein Geſamtver-
mögen von 117 Milliarden A.

Legt man nur die 104 Milliarden zugrunde, alſo unter Aus
ſchluß der Kleinvermögen, ſo würde ſich für Deutſchland nach
dem Verhältnis von 5 zu 3 ein Geſamtvermögen von 171 Mil-
liarden ergeben, das der Erhebung einer einmaligen Ab-
gabe zugrunde gelegt werden könnte. Nimmt man den Satz von
1 M fürs Tauſend an, ſo würde ſich auf die Milliarde Vermögen
eine Million ergeben und bei einem Satz von 5 vom Tauſend
und 150 Miliarden Vermögen ein Objekt von 750 Millionen

bei einem Satz von 6 vom Tauſend 900 Millionen A.

Die Konſervativen und die Militärvorlage.
Parteiamtlich wird in der „Konſerv. Korr.“ folgendes mit-

geteilt:
Allmählich beginnt das Dunkel, das bisher über den geſetz-

geberiſchen Abſichten der Reichsleitung in bezug über den ge-
ſetzgeberiſchen Abſichten der Reichsleitung in bezug auf die
Militärvorlage und ihre Deckung lag, ſich zu lichten. Man er-
kennt, daß es eine gewaltige Anforderung iſt, um die es ſich
handelt. Jn ihr prägt ſich der Ernſt der politiſchen Geſamtlage
deutlich aus. Wenig unter einer Milliarde einmaliger und we-
nig unter 200 Millionen dauernder Ausgaben ſind es, die zur
genügenden militäriſchen Ausrüſtung unſeres Landes als not--
wendig bezeichnet werden. Die erſteren Koſten ſollen, dem Ver-
nehmen nach, in einer auf das Vermögen gelegten einmaligen
Kriegsſteuer gefordert werden. So vielerlei naheliegende und
bedeutſame Einwendungen gegen den Plan dieſer Ausnahme-
maßregel ſich auch erheben laſſen, ſie werden überwogen durch
die politiſche Notwendigkeit, in ſolcher Lage opferbereit einzu-
treten für die Sicherheit der Nation.

Die konſervative Partei hat in ſolcher Zeit noch niemals ver-
ſagt. Sie wird es auch hierbei nicht. Sie vertraut, daß es
möglich ſein wird, wenn erſt Umfang und nähere Begründung
der Anforderung und ihre Verteilung auf eine gewiſſe Zeit er-
kennbar ſein werden, mit der Reichsleitung über die Grenzen
und Einzelheiten dieſer Forderungen zu einer Uebereinſtimmung
zu gelangen. Auch in bezug auf die dauernden Ausgaben ſind
wir der Meinung, daß ſich unter den bürgerlichen Parteien eine
Mehrheit für die Bewilligung finden laſſen wird, wenn es ver-
mieden wird, durch erneute Aufrollung der Erbſchaftsſteuerfrage
den alten Zankapfel wieder hervorzuholen und Streit unter
den Parteien zu entfachen. Das ſollte angeſichts der politiſchen
Notlage unbedingt vermieden werden, denn es ſchadet dem An-
ſehen des Reichs und dient nur zur Freude des Auslandes und
derjenigen politiſchen Richtungen im Jnnern, denen die Kraft,
Würde und Bedeutung des Reichs nicht am Herzen liegen. Wir
ſollten alſo meinen, daß unter Anerkennung und Würdigung
jener oben erwähnten gewaltigen Beiſteuer des Beſitzes eine
Vereinbarung über die Erſchließung anderweiter Einnahmequel-
len ds Reichs zu erzielen ſein müßte. Die konſervative Partei
wird es an ihrem guten Willen dabei nicht fehlen laſſen.

Reichskag.

Berlin, 5. März.
Jm Reichstag war heute zu Beginn der Sitzung Großadmiral

v Tirpitz erſchienen, um der tiefen Teilnahme der Marinever-
waltung über die mit dem Torpedoboot „S 178“ in Ausübung
ihres Dienſtes und treuer Erfüllung ihrer Pflicht in den Tod ge-
gangenen Offiziere und Mannſchaften Ausdruck zu geben. Das
Haus hatte die Worte des Staatsſekretärs in tiefer Ergriffenheit
angehört.
Darauf nahm Präſident Dr. Kaempf das Wort, um dem
Staatsſekretär zu danken, der geſagt hatte, auch dieſes Unglück
werde für die deutſche Marine ein Anſporn ſein, mit gleicher
Pflichterfüllung wie die ſo jäh dahingerafften Kameraden Kai-
ſer und Reich zu dienen, und das tiefe Mitgefühl des Hauſes
für die unglückliche Beſatzung und ihre Hinterbliebenen zu be-
kunden. Darauf wurde in die Beratung eingetreten.

Es iſt heute Schwerinstag, und Jnitiativanträge, die diesmal
von der konſervativen Partei herrühren und in der Hauptſache
die Errichtung von kleinen Garniſonen betreffen, kommen zur
Verhandlung. Neben der Forderung, daß in größerem Umfan-

werden freie Eiſenbahnfahrt für Militärurlauber unter Benut-
zung von Schnellzügen, Erweiterung des Ernteurlaubes, Ein-
ſchränkung der Kontrollverſammlungen und ſchnellere Abſchät-
zung der Flurſchäden, ſeitens der Wirtſchaftlichen Vereinigung
auch Entſchädigung der Obſtzüchter beantragt.

Zur Begründung des Antrages auf Errichtung kleiner Gar-
niſonen führt Abg. v. Flemming namentlich das Intereſſe der
Diſziplin ins Feld: in kleinen Garniſonen laſſe ſich Aufſicht und
Kontrolle leichter durchführen, ſo daß die Sozialdemokratie mit
ihrer Agitation ſchwerer an das Militär herankommen könne.

Dieſe Feſtſtellung iſt augenſcheinlich ſchon dem Abg. Noske
ſehr unangenehm, denn er ſucht allerlei, aber wenig ſtichhaltige
Argumente heraus, um den Antrag zu bekämpfen. So meinte er
u. a. die kleinen Städte würden von einer Garniſon keinen
Vorteil haben, weil ſie das Gelände für Kaſernenbauten und
ſonſtige militäriſche Anlagen umſonſt hergeben müßten. Auch
ſonſt hatte der ſozialdemokratiſche Redner allerlei zu bemän-
geln; in ſeiner Verlegenheit ließ er ſich ſogar herbei, Jntereſſe
für den Mittelſtand und das Handwerk zu heucheln, das angeb-
lich mit dem Militär in kleinen Städten gute geſchäftliche Er-
fahrungen nicht gemacht habe.

Der Vertreter der Sozialdemokratie wurde aber von den vier
nachfolgenden Rednern des Zentrums, der Nationalliberalen,
der Reichspartei, der Fortſchrittlichen Volkspartei gründlich

widerlegt, die ſämtlich den Anträgen zuſtimmten und einmütig
bekundeten, daß nach ihrer Ueberzeugung der weitaus größte
Teil der Einwohnerſchaft in kleinen Städten von dem Militär
mittelbaren oder unmittelbaren Vorteil haben werde. Die An-
träge wurden denn auch ſämtlich angenommen. Darauf ver-
handelt das Haus über Petitionen und trat im weſentlichen den
Beſchlüſſen der Petitionskommiſſion bei.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 5. März.

Die Fortſetzung der Ausſprache über den Etat der Eiſenbahn-
verwaltung im Abgeordnetenhauſe ſtand unter dem Zeichen
der bevorſtehenden Neuwahlen.

Abg. Dr. Schröder, Dr. Varenhorſt, Delius, Leinert und an-
dere beſprachen zahlreiche Beamten- und Arbeiterfragen im
Sinne der von den Bedienſteten gehegten Wünſche.

Der Miniſter wies demgegenüber auf die außergewöhnliche
hohe Vermehrung der etatsmäßigen Stellen durch den Etat für
1913 hin. Dadurch werde für alle Klaſſen von Beamten um-
faſſende Ausſicht auf Aufrücken, für die Arbeiter auf Einrücken
in Beamtenſtellungen eröffnet. Das geſamte Perſonal ſoll um
20 000 Köpfe vermehrt werden. Dadurch werde namentlich die
Dienſtzeit des Zugperſonals ſich ſehr beträchtlich verkürzen laſ
ſen. Schon jetzt iſt die Ruhezeit von 24 auf 32 Stunden ver-
längert. Die Arbeitslöhne ſteigen ſtetig raſch. Die Oberbauar-
beiter können nicht mit den Betriebs- und Werkſtättenarbeitern
gleichgeſtellt werden, ſie rücken meiſt bald in die Stellungen von
Qualitätsarbeitern auf. Die Werkmeiſter können nicht mittlere
Beamte werden, es ſollen ihnen aber zum Ausgleich für das
Mißverhältnis zwiſchen ihrem Mindeſtgehalt und den geſtie-
genen Arbeitslöhnen ausgiebige Zulagen aus dem Unterſtüt-
zungsfonds gewährt werden. Dieſe ſind im vorigen Jahre von
nicht voll 11 auf 17 Millionen A. erhöht worden; daraus wird
auch den Eiſenbahnaſſiſtenten eine Zulage von 80 Proz. des
Unterſchiedes ihres Gehaltes von dem der Reichsbeamten ge-
währt. Die Mitglieder der Arbeiterausſchüſſe dürfen während
der Arbeitszeit ſich wohl untereinander, im Jntereſſe der Ord-
nung aber nicht mit anderen Arbeitern unterhalten.

Den Abg. Leinert fertigte der Miniſter unter dem lebhaften
Beifall der bürgerlichen Parteien auf das kräftigſte und wirk-
ſamſte ab. Er wies Schritt für Schritt die völlige Unrichtigkeit
der ſozialdemokratiſchen Verdächtigungen und Hetzereien nach
und entrollte dabei ein anſchauliches Bild der ſtetigen Fortſchritte
in den Dienſt- und Arbeitsverhältniſſen in der Eiſenbahrwer-
waltung. Wie gut die Bedienſteten ſtehen, lehre die Tatſache,
daß über 3000 Perſonen ſich in einer Zeit der Hochkonjunktur
um Anſtellung und Beſchäftigung bei der Verwaltung bewar-
ben. Wenn Herr Leinert ſich ſo lebhaft der entlaſſenen Arbeiter
annehme, ſo ſeien ſeine Ausführungen im Einzelnen nicht zu
kontrollieren, die Vermutung ſpreche aber dafür, daß die Ar-
beiter zu Recht entlaſſen ſeien. Die Eiſenbahnverwaltung dulde
Sozialdemokraten unter ihrem Perſonal nicht und vertraue, daß
dieſes der ſozialdemokratiſchen Anwerbung nicht zugänglich ſein
werde. Hierauf vertagt das Haus die weitere Beratung auf

Donnerstag. e rFreiherr v. Manteuffel F.
Jn ſeiner Wohnung am Kurfürſtendamm iſt Dienſtag abend

Freiherr Otto von Manteuffel, der ehemalige Landesdirektor
der Provinz Brandenburg und frühere Präſident des Herren-
hauſes, 68 Jahre alt, geſtorben.

Der Tod hat in Otto Freiherrn von Manteuffel auf Kroſſen
einen Mann aus den Reihen der Lebenden geriſſen, der jahr-
zehntelang im politiſchen Leben Preußens und in der Provin-
zialverwaltung der Mark Brandenburg eine hervorragende Stel-
lung innehatte. Präſident des Herrenhauſes und Landesdirek-
tor der Provinz Brandenburg das waren die beiden Poſten,
die „Exzellenz von Manteuffel“, wie er ſeit ſeinem 60. Ge-
burtstag in der Berliner Geſellſchaft kurz hieß, zu gleicher Zeit
ausfüllte und die nach außen hin die Gipfelpunkte ſeiner Ent-
wicklung darſtellten. Er war in ſeinem kernfeſten, knorrigen,
aber ſtets geraden und ehrlichen Weſen ein echter Sohn der
Mark, und die geſunde Doſis Humor, die ſeine Worte durch-
wärmte, der treffende Witz und die ſtets bereite Schlagfertigkeit
ſchien in ihm ein Erbteil des berliniſchen Bodens zu ſein, dem er
entſproß. Jn Merſeburg war er beim Gericht tätig; dort ge-
nügte er ſeiner Militärpflicht beim 12. Thüringiſchen Huſaren-
Regiment. 1866 wurde er Leutnant, und als Ordonanzoffizier
beim Generalkommando des 4. Armeekorps machte Frhr. v.
Manteuffel den Krieg gegen Frankreich mit. Bei Beaumont
erwarb ſich der junge Offizier das Eiſerne Kreuz. Bis in ſeine
letzten Lebensjahre trug Exzellenz von Manteuffel mit Vorliebe
bei feierlichen Gelegenheiten die Uniform eines Majors des ge-

meeJm Jahre 1872 began ner ſeine Verwaltungslaufbahn
Landrat des Kreiſes Luckau, wo er ſeine Güter Kroſſen, Drahn
dorf, Falkenhayn, Jekſch und Schäksdorf beſaß. Und wenig
Jahre ſpäter trat er auch in die politiſche und parlameniariſche
Arena ein. Von 1877 bis 1898 gehörte er dem Reichstag al
konſervativer Abgeordneter des Kreiſes KalauLuckau an; n
dieſer Eigenſchaft war er in den Jahren 1883 und 1886 u. J
Referent der Militärpenſionsgeſetze. 1883 wurde Freiherr von
Manteuffel ins Herrenhaus berufen, 1891 zum Vizepräſidenten
und 1908 als Nachfolger des verſtorbenen Fürſten zu Jnnhauſen
und Knyphauſen zum Präſidenten des Herrenhauſes gewählt
Seine politiſchen Freunde bezeugten ihm ihr Vertrauen, indem
ſie ihn im Jahre 1890 zum Vorſitzenden des Geſamtvorſtandes
der deutſchkonſervativen Partei wählten, ein Amt, das er 1897
niederlegte, weil die Geſchäfte des Landesdirektors der Provinz
Brandenburg, wozu er 1896 gewählt worden war, ihm zu polſ-
tiſchen Kämpfen nicht die rechte Zeit mehr ließen. Trotz ſeiner
regen und reichen Verwaltungstätigkeit behielt Otto v. Man
teuffel aber ſtets ein offenes Auge für die Nöte unſerer Zeit.

Der Verſtorbene war der Letzte aus der vierten Linie der
friherrlichen Familie v. Manteuffel; in kinderloſer Ehe war er
ſeit 1872 mit Helene von Brandenſtein vermählt.

Ueber die letzten Stunden des Verſtorbenen erfahren wir noch
folgendes: Am vergangenen Freitag erlitt Frhr. von Manteuffel
in ſeiner Wohnung einen ſchweren Schlaganfall, der ihn auf
das Krankenbett warf. Nach einer leichten vorübergehenden
Beſſerung verſchlimmerte ſich der Zuſtand geſtern früh derartig,
daß der behandelnde Arzt Dr. Arnoldi jede Hoffnung auf Er-
haltung des Lebens aufgab. Der Patient war zuletzt vollkom-
men gelähmt und ohne Bewußtſein und verſchied geſtern um
7 Uhr abends ganz ſanft, ohne wieder zur Beſinnung gekom-
men zu ſein.

Ausland.
London, 5. März. Die Times veröffentlichen einen Leitartike!,

welcher der franzöſiſchen Theorie, die deutſche Wehrvorlage deu-
te auf die Abſicht, eine aggreſſive Politik zu befolgen, und ziele
ſpeziell auf Frankreich, energiſch entgegentritt. Es wird betont,
daß Deutſchland ein mächtiger Faktor in den letzten gemeinſo-
men Bemühungen, den Frieden zu erhalten, geweſen ſei. Die
Times finden die einzige Urſache der Wehrvorlage in der durch
den Balkankrieg bewirkten Verſchiebung des europäiſchen Gleich
gewichts zu Ungunſten Deutſchlands. Dieſe Haltung der Times
iſt wertvoll als Gegengewicht gegen die verzweifelten Bemühun-
gen der antideutſchen Elique und der Gefolgſchaft Lord Roberts,
die hieſige öffentliche Meinung in die franzöſiſche Auffaſſung
hinein zu hypnotiſieren.

Deutſches Reich.
Berlin, 5. März. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer iſt

heute in Bremen eingetroffen und reiſte ſpäter von dort ab.

Provinz und UmgegendHalle, 5. März, Zu dem Ueberfall auf eine Kontoriſtin meldet
der hieſige Polizeibericht: Geſtern gegen Mittag iſt hier ein
Raubanfall auf die allein in einem Lotteriekontor Moritzzwinger
18 beſchäftigte 23jährige Kontoriſtin Marta Meinig von einem
Unbekannten verübt worden. Letzterer wird beſchrieben: Etwa
30 bis 35 Jahre alt, Ausſehen eines beſſeren Geſchäftsreiſenden,
1,70 bis 1,75 Meter groß, dunkelblondes, volles und ſeitwärts
geſcheiteltes Haar, engliſch geſtutzter Schnurrbart, geſundes vol-
les Geſicht, etwas dicke und breite Naſe, vorn eine Zahnlücke,
ſonſt gute Zähne. Gut gepflegte Hände, und ſprach ſächſiſche
Mundart. Bekleidet iſt er mit ſchwarzem ſteifen Hut; ſchwar-
zem Winterüberziehenr mit verdeckter Leiſte oder zweireihigem
Winterüberziehen mit verdeckter Leiſte oder zweireihigem brau-
nen Ulſter. Wahrſcheinlich um ſich die nötige Kenntnis über
den Geſchäftsbetrieb zu verſchaffen, iſt der Fremde bereits am
27. 2. unter dem Vorgeben eine Ziehungsliſte einſehen zu wol-
len in dem Lotteriekontor erſchienen und hat die Kontoriſtin
in ein Geſpräch verwickelt. Unter dem gleichen Vorgeben iſt er
geſtern wieder dorthin gekommen. Als er ſich mit der Kontori-
ſtin allein ſah, bedrohte er ſie mit einem Revolver, worauf ſie
vor Schreck in Ohnmacht fiel. Darauf band er ihr mit einem
ſtarken Bindfaden die Hände zuſammen, ſtopfte ihr ein unge-
zeichnetes, weißes Taſchentuch in den Mund und befeſtigte den
Bindfaden an der Türklinke; als die Kontoriſtin wieder zu
ſich kam, war der Fremde verſchwunden und mit ihm über 3000

in Kaſſenſcheinen zu 5, 10, 20, 50 und 100 A, die offen auf
dem Tiſch gelegen hatten.

Halle, 6. März. Der Heideverein hat in den oberen Räumen
der Saalſchloßbrauerei eine Heimat- Ausſtellung veranſtaltet,
die ſicherlich auch manchen Merſeburger intereſſiert. Sie iſt ſchon
von Tauſenden beſucht worden und wird, da ſie ſo viel Anklang
gefunden hat, länger, als eigentlich geplant war, geöffnet ge-
halten. Auch Profeſſor Fiſcher vom Domgymnaſium in Merſe-
burg hat ſich mit Federzeichnungen und einer Bleiſtift-Zeichnung
an der Ausſtellung beteiligt und dafür vom Vorſtande des Hei-
devereins eine ehrende Anerkennung erhalten.

Kleincorbekha, 3. März. Der Patriotiſche Verein für den Kreis
Merſeburg, Ortsgruppe Dehlitz a. S. und Umgegend, hielt ge
ſtern nachmittag eine Verſammlung für die Ortſchaften Oeg-
litzſch, Kleincorbetha und Oebles-Schlechtewitz im Gaſthofe zu
Kleincorbetha ab, welche ſehr gut beſucht war. Herr Amtsvor-
ſteher Burkhardt-Röcken eröffnete die Verſammlung und be-
grüßte ſämtliche Anweſende mit ſehr treffenden Worten für die
augenblicklich herrſchende ſehr bewegte Zeit. Er endigte ſeine
gut durchgedachte Anſprache mit einem Kaiſerhoch und erteilte
hierauf Herrn Rittergutsbeſitzer Dr. v. Richter-Dehlitz das Wort,
welcher nun in einem Vortrag über politiſche Zeit- und Streit-
fragen, über Schutzpolitik und Freihandel, ſowie über Geſamt-
Schulverbände eingehend referierte. Hierauf fand freie Dis-
kuſſion ſtatt, wobei Herr Gutsbeſitzer Winckler-Röcken über das
e „Was bedeutet konſervativ und was bedeutet liberal?“
ſprach.

Sittel Kr. Merſeb., 2. März. Der Dorfteich hat hier am Sonn-
abend den 1. d. M. ein Opfer gefordert. Die Jugend hatte durch
Laufen von Biegeis am Rande einen Streifen des Eiſes von

ge als bisher kleine Städte mit Militär belegt werden ſollen, nannten Huſaren-Regiments. etwa einem Meter Breite aufgebrochen. Das über drei Jahre
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Nuwmer 56. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr Sonntagsblatt“. Freitag, den 7. Mär
alte Söhnchen der unverehelichten Anna Gentzſch ſpielte am
Waſſer und verlor dabei ſein Spielzeug in den Teich. Bei dem
Verſuch, dasſelbe herauszuholen, ſtürzte es von der ſteilen Ze-
mentummauerung kopfüber hinein, geriet unter das Eis und
konnte leider nur als Leiche geborgen werden. Zwei dabeiſte-
hende Spielgefährten im Alter von 6 Jahren machte der Vor-
gang kopflos, ſie holten nicht einmal die nur wenige Schritte
davonwohnenden Großeltern herbei.

Gleſien, 4. März. Der hieſige Pfarrer Dr. phil. Julius Brauſt
wird zum 1. April d. J. in den Ruheſtand treten. Er iſt hier im
Orte im Jahre 1840 geboren, war von 1869 ab Pfarrer in Herz-
berg, von 1877 in Kölſa von 1887 ab hier. Er hat alſo 44 Dienſt-
jahre, ſo daß ihm ein ſtiller Lebensabend wohl zu gönnen iſt.
die Pfarrſtelle gewährt ein Einkommen von etwa 7600 M und
wird durch den Privatpatron Grafen von Wuthenau-Hohen-
thurm beſetzt. Bewerber müſſen gemäß den geſetzlichen Beſtim-
mungen 15 Dienſtjahre haben.

Lühen, A. März. Die Vierhundertjahrfeier der Weihe der hie-
ſigen Kirche ſoll Sonntag, den 6. Juli d. J., begangen werden.
Die Ordnung der Feier ſteht noch nicht ganz feſt. Jm Feſtgottes
dienſte, der den Mittelpunkt der. Feier bildet, wird Herr Gene-
ralſuperintendent D. Jalobi die Predigt halten. Am Abend des
Tages wird vorausſichtlich ein Familienabend gehalten werden.
Um die Kirche in einen würdigen Zuſtand zu ſetzen, ſoll die
Turmeingangshalle wieder hergeſtellt werden. Die Herſtellungs-
arbeiten werden demnächſt beginnen. Herr Kantor Fuchs,
der viele Jahre im Schul und Kirchenamte in hieſiger Gemein-
de gewirkt hat, gedenkt am 1. April in den wohlverdienten Ru-
heſtand zu treten. An ſeine Stelle iſt der Mittelſchullehrer Krau-
ße vom Magiſtrat als Kantor gewählt worden. Der Gewählte
wird am Sonntag Judika, den 9. März, ſeine kirchliche Probe,,
beſtehend in Orgelſpiel und Leitung des Gemeindegeſanges ab-
legen.

Langenſalza, 4. März. Der Mechaniker Eugen Thieringer,
der unter falſchem Namen (Dr. Schliebe) auch hier Schwinde-
leien beging und, wie gemeldet, kürzlich zum zweiten Male aus
der Heil- und Pflegeanſtalt Lindenburg bei Köln entwichen iſt,
hat ſofort wieder heiratsluſtige Damen in Chemnitz, Leipzig und
anderen Städten geprellt. Jn der vorigen Woche war er auch
in München. Er nah mdort einer „Braut“ 3000 einer an-
deren ebenfalls einen größeren Betrag ab. Als die Polizei von
den Geſchädigten, leider zu ſpät, benachrichtigt wurde, hatte Th.
München bereit swieder verlaſſen, vermutlich nach alter Ge-
wohnheit, mit Automobil. Um ſein im Hotel hinterſtelltes Ge-
päck hat er ſich bisher nicht bemüht.

Oſchersleben, 4. März. Bei eine möffentlichen Wettbewerb
um einen Marktbrunnen hierſelbſt wurde das Modell des Bild-
hauers Juckoff-Scopau zur Ausführung gewählt.

Magdeburg, 5. März. Nach der Magdeburgiſchen Zeitung
wird ein Teil der Kriegsabteilung des Krupp-Gruſonwerkes
von Magdeburg nach Eſſen aus techniſchen Gründen, namentlich
wegen der Panzerturmfabrikation, verlegt werden.

Lokales.
Merſeburg, 6. März.

Garniſon Befehl. Feier zum Andenken an die Befreiungskrie-
ge vor 100 Jahren am 10. März 1913. 1. Niederlegung eines
Kranzes 8 Uhr Vorm. am Denkmal zur Erinnerung an die Bez
freiungskriege von 1813115, an der Lauchſtedterſtraße. 2. Feſt
gottesdienſt: a) kathol. Kirche 8 Uhr Vorm. b) Dom um 10 Uhr
Vorm. 3. Nach dem Gottesdienſt im Dom findet auf dem Ka-
ſernenhofe des 2. Bataillons Füſilier- Regiments Nr. 36 Parade
ſtatt. 4. Die militäriſchen Gebäude haben von 7 Uhr vormit-
tags bis 6 Uhr abends zu flaggen. 5. Straßenanzug: von 7 Uhr
vormittags bis zum Anbruch der Dunkelheit (Offiziere u. Mann-
ſchaften) Helm. 6. Mannſchaftsfeſtlichkeiten finden nicht ſtatt.

Kriegsmarine-Ausſtellung. Von Originalwaffen unſerer Ma-
rine enthält die Kriegs-Marine- Ausſtellung eine reichhaltige und
intereſſante Sammlung. Wir ſehen dort an modernen Waffen
eine 5 Zentimeter Torpedobootskanone, welche von dieſen als
Verteidigungswaffe von den großen Schiffen als Oberſchußwaffe
gegen deren Gegner gebraucht wird; eine Maſchinenkanone und
ein Maſchinengewehr, beides automatiſch funktionierende Ge-
ſchütze mit Schußgeſchwindigkeit von 200 und 600 Schuß in einer
Minute. Sodann iſt eine Revolverkanone ausgeſtellt mit dreh-
baren Läufen, das erſte moderne, jetzt veraltete Schnellfeuerge-
ſchütz. An hiſtoriſchen intereſſanten Waffen enthält die Samm-
lung einen alten chineſiſchen Vorderlader der von der chineſiſchen
Mauer ſtammt und eine chineſiſche Mitrailleuſe, welche im
Boxerkriege in den Takuforts erbeutet wurde. Weiter ſind die
zu den Geſchützen gehörenden Geſchoſſe bis zur 28 Zentimeter
Rieſengranate im Gewichte von 800 Pfund vorhanden ſowie
eine reichhaltige Sammlung von Pulverſorten, Zündern, Kar-
tuſchen uſw. Die Unterwaſſerwaffen, Seemine und Torpedo
ſind im Original vertreten. Ein Beſuch der Ausſtellung iſt ſehr
lehrreich und kann angelegentlichſt empfohlen werden.

Jahrhundertfeier der Leipziger Völkerſchlacht. Unter Bezug-
nahme auf das im Kreisblatt gebrachte Referat über die am
vorigen Montag im „Tivoli“ ſtattgehabte, vom Bürgerausſchuß
einberufene Verſammlung, in welcher am Vorſtandstiſche Herr
Oberlehrer Dr. Taube Platz genommen hatte und über die ge
plante Feſtlichkeit (Fackelzug) ausführlich referierte, erſucht uns
Herr Dr. Taube um die Richtigſtellung, daß er dem Bürgeraus-
ſchuß nicht angehöre. Es heißt in der Zuſchrift dann wörtlich
weiter: Jch habe zuerſt in der Merſeburger Turnerſchaft Fackel-
zug uſw. vorgeſchlagen. Wir wurden ſchnell einig, mit unſerer
Abſicht an den Herrn Bürgermeiſter heranzutreten, um möglichſt
eine große Kundgebung zu erreichen. s Nach mündlicher Ver-
handlung wurde ich dann an den Bürgerausſchuß gewieſen,
i deſſen Vorſitzenden ich das Weitere vereinbart habe. Wenn
c h wicht den Vorſitz in der Verſammlung am Montag

für Wasche unge Henkels Bleich, Sodo
e unentbehrlich

beanſprucht habe, ſo geſchah es aus der Erwägung heraus,
daß der Bürgerausſchuß ja eigentlich der gegebene Vertreter
für ſolche Veranſtaltungen wie die geplante iſt. Trotzdem iſt es
nicht angängig, daß die Vereinigung, die den Anſtoß gegeben
hat, völlig mit Schweigen übergangen wird, nämlich die Merſe-
burger Turnerſchaft, deren Vorſitzender zu ſein ich die
Ehre habe. Selbſtverſtändlich will ich nicht behaupten, daß an-
dere nicht auch auf denſelben Gedanken gekommen wären, aber
das Verdienſt bleibt doch beſtehen, daß wir den Anſtoß gegeben
haben ünd zwar beizeiten, denn ſolche Sachen können nicht früh
genug in die Wege geleitet werden, wenn ſie gut und erfolgreich
durchgeführt werden ſollen.

Der kirchliche Verein des Neumarkts hielt geſtern, Mittwoch,
abend im Gaſthof „Goldener Stern“ eine Männerverſammlung
ab, die gut beſucht war. Herr Paſtor Boit eröffnete die Sitzung
in gewohnter Weiſe mit Verleſung und Erklärung eines Schrift-
abſatzes; er gedachte dabei in bewegten Worten des erſchüttern-
den Schiffsunterganges vor Helgoland und der dabei im Dienſt
für das Vaterland umgekommenen Söhne unſeres Volks und
weiterhin der Jahrhundertfeier der nächſten Tage. Jn dem
geſchäftlichen Teil machte Herr Paſtor Boit bekannt, daß der
letzte Familienabend, der am 3. oder 9. März ſtattfinden ſollte,
wegen der in dieſen Tagen im Strandſchlößchen ſtattfindenden
Marine- Ausſtellung auf den 16. März verlegt werden mußte.
Er wird nunmehr in ſeinem erſten Teil als „Konfirmanden-
abend,, eine Nachfeier der am Vormittag ſtattfindenden Ein-
ſegnung der Kinder der Gemeinde bilden, der zweite Teil wird
der Erinnerung an die Zeit der Erhebung vor hundert Jahren
gewidmet werden; in demſelben wird ein von Franz Renata
Beuter-Pfannſchmidt gedichtetes und von Muſikdirektor Pfann-
ſchmidt in Berlin in Muſik geſetztes vaterländiſches Feſtſpiel:
„Das Volk ſteht auf“, aufgeführt werden. Darauf hielt Herr
Paſtor Boit den angekündigten Vortrag über die Dichter der
Freiheitskriege. Er charakteriſierte zuerſt die Eigenart und die
Bedeutung der Erhebung des preußiſchen Volkes vor hundert
Jahren, wies hin auf die Wirkungen, die ſie ausgeübt, auf die
Urſachen und Kräfte, die ſie herbeigeführt haben und zeigte
dann, welchen Anteil die deutſchen Dichteran der Erhebung und
Befreiung unſeres deutſchen Volkes gehabt; er unterſchied dabei

ben von denen, die ſie begleitet und verherrlicht haben. Nach-
dem Goethes ablehnende, gleichgültige Stellung beleuchtet, wur-
de auf Schillers und Kleiſts Einfluß hingewieſen und ſodann das
Lebensbild und die dichteriſche Eigenart von Ernſt Moritz Arndt
Max von Schenkendorf, Theodor Körner in kurzen Zügen dasge-
ſtellt. Jm Anſchluß daran wurden mehrere weniger bekannte
Gedichte des Genannten vorgetragen. Eine lebhafte Ausſprache
folgte dem mit Dank und Beifall aufgenommenen Vortrag.
Erſt gegen Mitternacht fand der anregend und erhebend ver-
laufene Abend ſeinen Abſchluß.

Aukomobil Chronik.
Verhaftung in der Hennigsdorfer Automobilaffäre.

Seit Dienstag abend verfolgte die Kriminalpolizei eine be-
ſtimmte Spur und ſammelte eifrig Beweismaterial gegen zwei
Perſonen, die im Verdacht ſtehen, das Hennigsdorfer Automobil-
verbrechen verübt zu haben. Es handelt ſich um den Arbeiter
Dornburg und einen Arbeitskollegen, die beide geſtern abend
in Haft genommen wurden.

Bald nach dem Bekanntwerden des Attentats auf der Hen-
nigsdorfer Chauſſee liefen bei dem die Unterſuchung führenden
Polizeikommiſſar mehrere Anzeigen ein,die übereinſtimmend
beſagten, daß der 33 Jahre alte Arbeiter Dornburg mit Hilfe
eines Komplicen den von ſo ſchrecklichen Folgen begleiteten
Anſchlag auf das Plunzſche Automobil verübt habe. Jn den
Mitteilungen wird darauf hingewieſen, daß Dornburg, der ein
übel beleumdeter Menſch ſei, bei dem Tonberg in Marwitz ge-
arbeitet habe; er wohne in Marwitz und wiſſe dort genau Be-
ſcheid. Dornburg komme ſicher als Dieb des Drahtſeiles in Fra-
ge; denn er habe vor kurzer Zeit geäußert, daß er einen Anſchlag
auf ein die Chauſſee befahrendes Automobil verüben wolle. Zu
dieſem Zwecke würde er einen Draht über den Weg ſpannen,
um ſo das Auto mit ſeinen Jnſaſſen zum Sturz zu bringen. Dann
werde er die verunglückten Automobiliſten berauben. Dornburg
beſtreitet, der Dieb des Drahtſeiles zu ſein, wohl will er geäußert
haben, daß es leicht ſei, verungückte Automobiliſten auszuplün-
dern, jedoch ſei dies eine Aeußerung geweſen, die er, ohne
ſich etwas dabei zu denken und mehr im Scherz getan habe. Auch
ſein Kollege, den er zu der Tat gedungen haben ſoll, verteidigte
ſich in ährlicher Weiſe.

Der zweite Autoanſchlag aufgeklärt.
Der zweite gemeldete Automobilanſchlag auf der Chauſſee

zwiſchen Schulzendorf und Heiligenſee hat durch die geſtrigen
Nachforſchungen der Kriminalpolizei eine überraſchende Auf-
klärung gefunden. Es ſtellte ſich heraus, daß der von dem Bier-
fahrer der Behörde übergebene Draht überhaupt niemals über
die Chauſſee geſpannt geweſen ſein konnte. Die weiteren Feſt-
ſtellungen ergaben ferner bald, daß das ganze Attentat von dem
Kutſcher des Bierwagens, der vorgeſtern bei ſeiner erſten Ver-
nehmung angetrunken war, frei erfunden worden iſt.

Drei ſchwere Aukounfälle werden gemeldet: Bei Kempten im
Algäu fuhr das dem Medizionalrat Buchdrucker gehörende Auto
mit zwei anderen Jnſaſſen gegen einen Baum. Der Cauffeur
Kugler wurde auf der Stelle getötet, die beiden anderen, deren
Namen noch nicht bekannt ſind, wurden ſchwer verletzt. Jn
dr Nähe des königlichen Gutes Letten bei Penzberg in Oberbay-
ern iſt geſtern (Mittwoch) abend ein Müchener Automobil mit
vier Perſonen verunglückt, die ſchwer verletzt in zwei von Mün-
chen herbeigerufenen Sanitätsautomobilen der Rettungsgeſell-
ſchaft nach München gebracht wurden. Ein Automobil, das

mit einem Führer und zwei ſeiner Kameraden von Arnheim
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die Dichter, welche die Befreiung vorbereitet und eingeleitet ha.

nach Wehl an der holländiſch-deutſchen Grenze abgefahren war,
war ſeit 24 Stunden ſpurlos verſchwunden. Geſtern (Mittwoch)
ſuchte man den Knal unweit des Dorfes Wehl, in deſſen Nähe
das Automobil zuletzt geſehen worden war, ab. Dabei ſtieß man
auf das Automobil. Später fand man die drei Leichen im Waſ-
ſer. Da Automobil muß im Dunkeln ins Waſſer gefahren ſein.

Straßburg, 6. März. Der bei Hennigsdorf verübte Anſchlag auf ein
Automobil hat im Elſaß Nachahmung gefunden. Auf der Staatsſtraße
zwiſchen Altdorf und Dülthneheim wurde geſtern nachmittag zwiſchen zwei
Bäumen ein Drahtſeil aufgeſpannt. Der Automobilhändler Bugatti fuhr
gegen das Hindernis, ohne bremſen zu können. Der Wagen ſtürzte um
und wurde ſchwer beſchädigt. Die Jnſaſſen blieben unverletzt.

Gerichkszeitung.
Berlin, 5. März. Ein neuer Bucketſhopprozeß, der den Zuſammen-

bruch der Bankfirma Kwiet u. Gans zum Ausgang hat, hat vor der 3.
Strafkammer des Landgerichts Berlin 1 begonnen und wird mehrere Wo-
chen hindurch das Gericht beſchäftigen. Die Anklage, die auf Konkurs-
verbrechen, fortgeſetzten Betrug und auf Vergehen gegen das Börſenge-
ſetz lautet, richtet ſich gegen die Jnhaber dieſes Bankgeſchäftes, die „Ban-
kiers“ Paul Kwiet und Martin Gans ſowie gegen ihre Remiſiers Ernſt
Pazſchke und Willi Donnerstag, die der Beihilfe zum Betrug und der
Begünſtigung angeklagt ſind. Die beiden Hauptangeklagten, die ſich ſeit
über 128 Jahren in Unterſuchungshaft befinden, galten lange Zeit hin-
durch in der Berliner Geſellſchaft für ſteinreich und wußten dieſen Schein
durch eine luxuriös ausgeſtattete Wohnung und durch Abhaltung prunk-
voller Feſte und großer Geſellſchaften zu erhalten. Jm einzelnen geht die
Anklage gegen die Angeklagten dahin, daß ſie durch ihr betrügeriſches
Vorgehen das Vermögen von über 450 ihrer Kunden um mehr als 2
Millionen geſchädigt haben. Die Anklageſchrift in dieſem Rieſenprozeß
umfaßt mehr als 2000 Seiten und füllt drei ſtattliche Bände. Es ſind
gegen 140 Zeugen und Sachverſtändige geladen. Das von den beiden
Angeklagten Kwiet und Gans ins Leben gerufene „Bankgeſchäft“ wurde
1902 in Form einer offenen Handelsgeſellſchaft gegründet. Beide Jn-
haber verſtanden es, ihr Geſchäft auszubauen und den Kundenkreis ſtändig
zu vergrößern, und ſchon nach auffallend kurzer Zeit wurden ſie zur Ber-
liner Fondsbörſe zugelaſſen. Nach der Anklage unterließen ſie es aber
trotz des immer größer werdenden Umfanges ihres Geſchäfts, ordnungs-
mäßig Bilanzen zu ziehen, Bücher zu führen und Rechnung zu legen. Das
Geſchäft wuchs ſich immer mehr zu einem bankmäßigen Animierunterneh-
men aus, wie ſie ja in der letzten Zeit wiederholt die Berliner Gerichte
beſchäftigt haben. Jn der Verhandlung wurde feſtgeſtellt, daß die beiden
Angeklagten vollkommen mittellos waren, bis auf 5000 die der inzwi-
ſchen verſtorbene Schwiegervater des Angeklagten Gans zur Verfügung
ſtellte. Der Vorſitzende hält den Angeklagten entgegen, daß man in Ber-
lin mit 5000 doch kein Bankgeſchäft gründen könne, ſondern daß dazu
mindeſtens 100 000 gehören. Schon dieſe geringe Summe, mit der
ſie das Geſchäft angefangen hätten, laſſe darauf ſchließen, daß ſie von
vornherein auf Kundenraub ausgegangen ſeien. Die Angeklagten be-
ſtreiten mit großer Entſchiedenheit die Richtigkeit der Behauptungen der
Anklage und daß ihr Bankgeſchäft mit dem Betrieb eines Bucketſhop-
Geſchäftes identiſch ſei.

Straßburg, 4. März. Mit großer Spannung wurde ein Prozeß er-
wartet, der ſich vor der Strafkammer in Mühlhauſen i. Elſ. abſpielte und
ſich gegen den Abbe Roth richtete. Der Angeklagte war im Nebenberuf
ein eifriger Geſchäftsmann; er gründete u. a. eine Druckerei und eine
Zeitung, die aber bald wieder einging. Jnfolge ſeiner Stellung als Geiſt-
licher genoß er allgemeines Vertrauen, das er ſeinen Geldgebern gegen-
über durch unwahre Angaben noch zu erhöhen wußte. Verſchiedenen
Leuten gegenüber erzählte er, daß er mit ſeinen Unternehmungen ſchul-
denfrei daſtehe, ſo daß ſich dieſe bewogen fühlten, weitere Mittel her-
zugeben. Jn Wirklichkeit war er aber ſchon längere Zeit überſchuldet.
Einem Bekannten gegenüber hatte er zur Erlangung eines Darlehns be-
hauptet, daß ihm die Stadt die Lieferung der Schulhefte für die ſtädti-
ſchen Schulen übertragen habe. Er legte zur Bekräftigung auch eine
Urkunde vor, welche die Unterſchrift eines Beigeordneten trug. Jn der
Verhandlung mußte der Angeklagte zugeben, daß er dieſe Unterſchrift
ſelbſt geſchrieben hatte. Der Staatsanwalt beantragte gegen den Ange-
klagten wegen der Niedrigkeit ſeiner Handlungsweiſe unter Verſagung
mildernder Umſtände eine Zuchthausſtrafe von 322 Jahren. Der Ge-
richtshof gab aber dem Verlangen des Verteidigers auf Zubilligung mil-
dernder Umſtände ſtatt und erkannte auf eine Gefängnisſtrafe von 32
Jahren.

Vermiſchtes.
Aſtrachau, 6. März. 55 Fiſcher ſind auf einer Eisſcholle ins Meer

getrieben worden.
Nürnberg, 5. März. Ein hieſiges Blatt berichtet, daß der Buchbin-

dermeiſter Bach in der Jrrenanſtalt Erlangen in einem unbewachten
Moment von einem Tobſüchtigen, der in das Zimmer Bachs eingedrungen
war, erſchlagen wurde. Von der Staatsanwaltſchaft iſt bereits Unterſu-
chung eingeleitet. Zu dem ſchon gemeldeten Drama in Nürnberg wird
weiter bekannt: Die Zigarrenhändlersehefrau Marie Kerſten, die ſich und
ihre vier Kinder durch Kohlengas vergiftet hat, iſt 31 Jahre alt und aus
Mainz gebürtig. Der aus Bonn ſtammende, gemütskranke Ehemann
Kerſten konnte noch nicht aufgefunden werden. Es dürfte die Feſtſtellung
nicht unintereſſant ſein, daß dies innerhalb weniger Tage bereits die dritte
Leuchtgasvergiftung in Nürnberg iſt, die faſt unter denſelben Begleitum-
ſtänden vor ſich ging. Die erſte Frau ſchaffte z. B. ebenfalls Betten in
die Küche und in den folgenden Fälle nwurde dies nachgeahmt, ja ſogar
ſtets die Küche als Tatort gewählt.

Luftkſchiffahrt.
Ein bayeriſcher Offizierflieger abgeſtürzt. Bei einem Uebungs-

flug, den er mit einem Otto-Militärdoppeldecker vom neuen
Uebungsplatz der Fliegerkompagnie in Oberſchleißheim bei

München unternahm, iſt der ſeit kurzem zur Fliegerſchule kom-
mandierte 25jährige Leutnant Wolfgang Bedenk vom 17. bay-
eriſchen Jnfanterieregiment in Germersheim aus 15 Meter Höhe
abgeſtürzt. Er wurde bewußtlos mit einem ſchweren Schädel-
bruch, mehreren Rippenbrüchen und inneren Verletzungen unter
den Trümmern ſeines Apparates hervorgezogen. Geſtern (Mitt-
woch) abend iſt der Verunglückte im Garniſonlazarett wieder et-
was zu ſich gekommen. Es geht ihm zwar etwas beſſer, doch be-
ſteht gleichwohl ernſte Lebensgefahr.

Krankenpflegerinnen
verabreichen mit Vorliebe Leciferrin bei Patienten, die
nach Krankheiten, Eutbindun en und Blutungen geſchwächt
ſind, um die verlorenen Kräfte raſcher zu heben; auch bei
allen bleichſüchtigen u;d blutarmen Frauen und Mädchen,
ſpeziell in den Entwickelungsjahren leiſtet Leciferrin hervor
ragende Dienſte.

Preis einer großen Flaſche M. 3. in Apotheken,
ſicher von:

Löwenapotheke, Halle a. S.

seit 38 renim Gebrad ch
bestbe wahre



Nummer 56. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebß „JDu. Sonnrtagsblatt“ Freitag, den 7. März
Leipzig, 4. März. Am Montag nachmittag ſind auf der Verbinſchwimmend über Waſſer hielt, hat ſich eine ſchwere Lungenentzündung tungen in dieſer Angelegenheit ſtehen bevor. Jn der letztendungsbahn Bayeriſcher Bahnhof und Hauptbahnhof zwei in der Tor zugezogen und liegt bedenklich erkrankt in der Südkaſerne darnieder. Die neten ſich in Süddeutſchland und ganz beſonders im W mig

ü lreigauerſtraße in Pflege befindliche Knaben im Alter von 3 und 4 Jahren übrigen Geretteten befinden ſich an Bord der Schiffe, von denen ſie bei Diebſtähle in Kirchen und Kapellen. Die Täter hatten es dabei devon einem See zur Seite geſchleudert und auf der Stelle getötet worden. der f f hiff f ſtar 9 p h auf w
Helgoland, 6 März. Aſſiſtenzarzt Nancke von dem untergegangenen

Torpedoboot S 178*, der nach dem Unfall ſich etwa 35 Minuten
ataſtrophe aufgenommen wurden. volle Bilder, holzgeſchnitzte iugeen und andere altertümig

Straßburg, 5. März. Ein bekannter Straßburger Architekt iſt unter Werke der Kirchenkunſt äbgeſehen. Dieſe ſich immer häufiger wiederholen
dem Verdacht des Kirchenraubes verhaftet worden, und weitere Verhaf den Diebſtähle erregten in der Landbevölkerung die größte Erbitterung.
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Bekannkmachung. Aufmerksame MussigsteAuf Grund der viehſeuchenpoli- Statt Karten, Bogen o Preiſe
zeilichen Anordnung des Herrn Mi- v 0900000000000
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treffend die Bekämpfung der Maul
und Klauenſeuche, wird infolge des

O

niſters für Landwirtſchaft, Domänen Die Geburt ihres zweiten WKarl Tänzerund Forſten vom 1. Mai 1912, be- 3 un g en
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. RBntenplan 7Ausbruchs der Maul und Klauen- zeigen hierdurch anſeuche auf dem Stöberſchen Gehöft

in Schafſtedt, Grundſtück No. 165,
nachdem die Seuche durch das Gut
achten des beamteten Tierarztes feſt
e iſt, folgendes angeordnet:
1. Es wird ein Sperrbezirk gebildet

aus den Grundſtücken Nr. 155,

Halle a. S., den 5. März 1913. Regierungs

156, 157, 159, 161 bis 169 und
174 der Stadt Schafſtedt.

andmesser

Kaiserplatz 21. Graf und Frau.
0o0o0000oko0o0cocccocCCoCocCocCoCoCooCoCoOoOC

2. Ein Beobachtungsgebiet wird ge-

pildet aus dem übrigen Teil der Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.e See r de e Vaterlo ändiſ cher Jrauenverein rer 230 e
mark und der Ortſchaft Groß-

Spezinlgeschäft

i (185Zraut- und Srstlings-
Wäscheausstattungen.

n d d 000000000000 o oook0k0000008gräfendorf einſchl. der Feldmark. Merſeburg-5Skadt. Solide m Arosso
3. Für den Sperrbezirk und das Be- Die diesjährige Qualitäten. Auswahl.abachtungsgebiet treten die 88 162ngetherten 166/7 der vorſtehend Mitgliederverſammlung GSGGGGGGeaaaeeeeeeeeeeeee,

viehſeuchenpolizei-ligen Anordnung n Kraft. des Vaterländiſchen Frauen-Vereins Merſeburg--Stadt findet am Dün et lk
5Ferner wird gemäß 8 168 a. a. ſ Mittwoch, den 12. März g JO. für den ganzen Umfang der nachmittags 3 Uhr im Tivoli ſtatt. Wir haben einen Gelegenheits- Poſten

Amtsbezirke Groß-Gräfendorf, Nieder Tages ordnung:clobicau, Delitz a. B., Holleben 1. Ueberreichung von EhrenUrkunden für langjährige treue Dienſte an gem hl. Aetzkalk zum Düng en
z Ibe2irks o Dienſtboten;und des Polzeibezirks der Stadt

Lauchſtedt verboten 2. Jahresbericht und Rechnungslegung; n 75,/80 o Aetzkalk enth. zur März, Lieferung in e We
a die Abhaltung von Klauenvieh- 3. Entlaſtung des Kaſſenführers und des Vorſtandes; verpackt, t preis und r t Ah

4 Etwaige Anträge der Mitglieder. nmmeiberg ercke. Fagaenurg-märkten ſowie der Auftrieb von
Klauenvieh auf Wochenmärkte, Alle Mitglieder des Vereins werden zu dieſer Verſammlung eingeladen.

b. der Handel i ziehe iViauenmeg im Amhergziehen mit Nach der Verſam; lung gegen 4 Uhr kehte Schmiedeberger Moorbäder
c. die Abhaltung von Verſteigerungen Kaffee Pauſe. Rossisch-irisch-röm. Bäder.
von Klauenvieh, Darauf um 5 Uhr Lokale und allgemeine Heissluftbehandlungd. das Weggeben von nicht aus V d S d P f.Lchendech ihrer aus Summe Vortrag des Herrn Superintendenten Prof. Vithorn
molkereien an landwirtſchaftliche mit Lichtbildern aus dem Gebiete der Tätigkeiten und der Anſtalten des
Betriebe, in denen Klauenvieh Vaterländiſchen Frauen-Vereins.
gehalten wird, ferner die Ent- Zu dieſen Veranſtaltungen laden wir alle Bewohner Merſeburgs
fernung der zur Anlieferung der herzlich ein. Der Vorstand.Milch und zur Ablieferung derMilchrückſtände benutzten Gefäße Vermögensbilanz am 30. Juni 1912. Heleste lIocDarmige JlDger- laugecnlttmarchine Krone 14

in und ausser dem Hause.
l ohlensaure-, Schwefel-, Fichtennadel-, Sauerstoff-, Sool- und

Wannnen-Bäder. Fachmännische Behandlung. Billige Preise.
Tägl. von 8-—8, Freitags bis 9 und Sonnabeuds pis

Tel. No. 245. 10 Uhr geöffnet. Tel. No. 245.
Johannisbad, Johannisstr. 10.

vorm
5 J faus der Molkerei bevor ſie Aktiva Neueste Technik Ringe Verbesserungt venfadenaneunZinfiztort ſi Kronen Nädhmas u a TurbiWerſhirg n 4 März 1913 An Speicher-Conto Mk. 10 985 60 praktiſch, e. Seit e de dte bieten z waren

u e 907 60 en e TorpeDer Konrange Landrak. Sack Conto 857 40 e en e e e wvegerhr. v S ilmowski u a 261801 35 Wetten n i gangm w. Conto-Corrent--Debitoren 194 538 49 S raunt Bu pt. et h Perſo
r t 3 9 DoowPrivate Anzeigen Waren-Conto: Bestände 30 S S 2 e rn r SeenSumme der Aktiva Mk. 240 841 30 ges S h S dar eS. log gratis. LeſerStadttheater in Halle. Passiva. e e IFreitag, 6. März, abds. 7 Uhr: Per Geschäftsguthaben- Conto Mk. 24800 gemäDie Walküre. (Gaſtſpiel von 9 Cautions- Conto 3 000 ferneWalter Soomer Betriebsrücklage-Conto 99 6 198 93 m müdeT „Roeservefonds-Conto 8 3 6 83 e CuMerſeburg Reichskrone. „Conto-Corrent--Oreditoren „186 043 65 Friſch eingetroffen fahrz
Differenz-Conto 266 75 ſtarke Haſen bisheWelt- Panorama. Gewinn- und Verlust-Conto 12205 14 n v nSumme der FPassiva I 77577750 à Mark 3.50 ohne Klein, auch zerlegt,

Rordſecbäder: Wangeroog, Mitgliederbewegung: r rSylt, Weſterland, Helgoland, r Juli 1911 239. In Rotkalb- Blatt 5 4 '030
Jugang: 17. Abgang: 9. 4äüorderney, Wyk, Amrum, Zahl der Genossen am 1. Juli 1912. 247. n aller eg à u 0950 C

Borkum Im Laufe des Geschäftsjahres haben sich die Geschäftsguthaben fleiſch à 035 woum Mk. 800,00 und die Haftsummen um Mk. 4000,00 vermehrt. Puter u. Puthennen Perlhühner
Junge Lehrerin ſucht Die Gesamthaftsumme aller Mitglieder betrug am Jahresschluss: i us uMk. 121 500,00 feiſte Faſanenhähne u. Hennen, fingmöbl. Zimmer NMoerseburs, den 6. März 1915. r h 00zum 1. April, möglichſt Nähe des I t h ttlj h V Ponlarden, à Stü ließBahnhofes. Off. unt. 20 an die an V ir SC a Ic er onsum- erein böhmiſche Spiegel arpfen, ſagt

Exp. d. Bl. E. G. mit beschränkter Hacſtptlicht Schleie, z ander, (7o e 8Die herrſchaftliche Wohnung Carl Böhmer. Wilh. Knauth. Emil Wolff. gert
II. Etage Hälterſtr. 34 iſt zu ver-
mieten und zum 1. Juli zu beziehen. Reparieren und Aufpolieren an

S 2 von Möbeln aller Art, in und außer danöchin Kleiderstoffe Konfektion Putz. e be dein in a Vgemäß ausund Stubenmädchen Täglich grosse Bingänge der hervorragen dsten Nenheiten Hug 0 Lichtenfeld,
5 geſucht Eintritt 1. Apnil für Frühjahr und Sommer in allen Abteilungen. h Roſental 20. di

eir

Frau Th. Groke, I Ganze od. Teile künstl. cverſönliche Vorſtellung 8 bis 10 Grosse Sortimente Aparte Facons billige Preise. ß hisse Kauft v
t vormittags, 5 bis ,8 nachmittags

z Mk. 10 000. Um Besichtigung bittet m tigt Küorn bot duauf Ackerhypothek auszuleihen. Off. T n ir- us a orn 9 gegr.W 1894S J z War tto DobkKo i nur Freitag, d. 7. März von r Mi
Mode- und Aussteuerhaus. Uhr hier. Hotel halber Mond, 1. Et.Erstklassiges Spezlalgesechuft für Entenplan 8. Merseburg. Telephon 58. Zimmer T Hause eng W

3 Strumpfwaren und Pricotagen. n re eerect anlockende,Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84. irreführende Preisgebote.
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